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Abounements⸗Preis in Lodz: 


ährlich 1 Rub. 


Die Juſertiousgebühren 


Rub.; halbjährlich 2 Rub.; viertel NEN betragen 
Für Answärtige mit Zuſendung vermittelt ) 8 pro Petit⸗Zeile oder deren Raum 5 Kop. 
5 hell ” 1510 er 3 er A er N O ter N N . 
jäprlich 5 Rub. halbjäbrlich 2 Rub. 50 Kop. vierteljährlich § 5 Im Auslande a 
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Dienſtags, Donnerſtags und Sonuabends. 
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Politiſch 


e Nachrichten. 


— 


— Es iſt zwar eine alte Lehrt, daß alle großen völkerrecht. 
Verträge „für ewige Zeit“ geſchloſſen werden, allein ſelbſt 


wenn die kontrabirenden Staaten ſich daran gehalten hätten, die 
Geſchichte hat ſich niemalz daran gekehrt. Sie war es, die die 


durch ihre Macht ward die 
kordat in Oeſterreich beſeitigt. 


Verträge von 1815 brach, nachdem ihr Inhalt abgeſtorben war; 
heilige Allianz gelöſt und das Kon⸗ 


Indem wir dies Wort anf die Lippen nehmen, treten wir 


dem Gegenſtand näher, dem dieſe Zeilen gelten, denn von allen 


Verträgen, die zur Stunde in Europa beſtehen, find keine in tie ⸗ 


ferem Widerſtreit mit dem Geiſt der Zeiten, als eben die Korte 


kordate; der Begriff der Gebundenheit, der doch in jedem Ver⸗ 


trage liegt, wir nirgend unerträglicher empfunden, als eben hier. 
»Der Grund liegt nahe genug, denn jeder fühlt, daß unter die tole 
loſſalſten Aufgaben unſeres Jahrhunderts die religiöſe Reform 


gehört. Das Verhältniß, welches bisher zwiſchen Stagt und Kir⸗ 
he beſtand, muß von Grund aus geändert werden, aber dieſen 


Beſtrebungen ſtehen überall die Konkordate als formelles Hinder⸗ 


nik im Weg. Ihre Entſtehung reicht zum großen Theil in Zei⸗ 
„ten zurück, die von dem hentigen Begriff der Freiheit kaum eine 


Ahnung h 


atten; ihr Inhalt begünſtigt faſt nur die Kirche und 


ihre Dauer lautet auf ewige Zeiten. 


Bedarf es wohl noch eines beſonderen Belegs, daß dieſe 


N Schranken in unſern heutigen Verhältniſſen faſt unerträglich ſind, 


daß ſie mit aller und jeder Reform, die der 
verſucht, in Kolliſi 


Staat nur immer 

on gerathen müſſen ? Als Oeſterreich die Schu. 

le reformiren wollte (ohne vorerſt noch mit dem römiſchen Stuhl 
zu brechen), ſcheiterte dieſe Abſicht an den Beſtimmungen des Kon⸗ 


kordats; wenn Briern heute die Zahl oder das Einkommen feiner 


Diözefen ändert (eren 8 Domkapitel dem Lande jährlich 300,000 
Gulden koſten), fo ſteht dieſer-Reform der Wortlaut des Konkor⸗ 


dats entgegen; und als, der Reichskanzler daran ging, die religids 


ſen Verhältniſſe in Elſaß⸗Lothringen zu regelg, da war die erſte 
Kontroverſe, die ſich d 


aran knüpfte, wieder die Frage nach dem 
Fortdeſtand des franzöſiſchen Konkor dates. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, daß das Quittungs⸗ 
buch zur Einziehung des Straſſen⸗Beitrages (früher Scharwerl) 
für das laufende Jahr (1872) der Stadtkaſſe überreicht wurde. 
Die Herren Hausbeſitzer werden aufgefordert dieſe Abgabe bis 
ſpäteſtens zum 20 April d. J. einzuzahlen, widrigenfalis Zwangs⸗ 
maßtegeln getroffen wer den. SEN ee 
Lodz, den 25. März (6 April) 1872. 

. . Präſident: Taubworzel. 
Sekretär: Konarzewski. . 
e 
Solche Fälle, welche mit jedem Tag ſich mehren, zeigen wohl. — 
am beſten, wie unmöglich auf die Dauer dieſe Zuſtände ſind und 
wie ſehr es berechtigt iſt, die Frage nach der Gültigkeit der 
Konlordate genauer zu erforſchen. a 
nd dieſe Frage gipfelt darin, ob heutzutage noch irgend 
eine weltliche Regierung an ihre Verträge mit der Kirche gebun⸗ 
den iſt, ſeit dieſe in den vatikaniſchen Dekreten ihr ganzes Funda⸗ 
ment geändert hat. . \ a 
Wir geben zuerſt die Entſcheidung, indem wir das entichloj« . 
ſenſte Nein erwidern und daun erſt die Entſcheidungagründe, in⸗ 
dem wir auf die rechtliche Natur der Konkordate ſelbſt näher ein⸗ 
jj 8 
e Wit die Kurie dieſelben betrachtet, iſt bekannt; fie ſieht da ⸗ 
rin lediglich einen ſogenanten Judult, ein Gnadengeſchenk, das 
in jedem Augenblicke widerruflich iſt und nur den keinen 
Theil (den Staat), aber nie den anderen (den päpftlichen Stuhl) 
verbindet. Aus dieſer Anſchanung hat der letztere niemals ein 
Hehl gemacht; ſie wurde beim Abſchluß der Verträge ausdrücklich 
betont und bei mehreren Konkordaten, z. B. in einzelnen Staaten 
Süd⸗Amerikas auch zur Anwendung gebracht. Der Gedanke, von 
welchem dieſe Anſchaunng eingegeben wird, liegt natürlich auf der 
Hand; ez iſt die abſolnte Superiorität der Kirche, die es für die 
kurialiſtiſchen Rechtslehrer unmöglich macht, einen Vertrag zwiſchen 
„Staat und Kirche anzunehmen. Denn um Verträge zu ſchließen 
dazu gehören zwei gleiche ſich ebenbürtige Rechtsſubjelte; was der 
Herr dem Sklaven gewährt, das wird kein bleibende Necht des 
letzteren, ſondern ein Gnadengeſchenk, das heute gegeben und mor⸗ 
gen genommen werden kann. 0 
CEeu bedarf keiner befonderen Erörterung, daß die tivilifirten 
"Staaten Europas, wenn ſie mit dem römiſchen Stuhl Verträge 
ſchloſſen, ſich niemals auf dieſen Standpuükt geſtellt haben, ſon⸗ 
dern denjenigen Maßſtab anlegten, der überhaupt für Verträge 
unter völlerrechtlichen Subjekten gilt. Die Staatsmänner, die ein 
„Konkordat vermittelten, der, Souperän, der es unterzeichnete, und 
die Landeskammern, die es genehmigten, fie. Alle gingen dabei von 
der gegenſejtigen Verpflichtung aus und betrachteten Staat und 


Kirche als ebenbürtige Kontrahenten. 
Dieſe Theorie, die in unſeren heutigen Zuſtänden eigentlich 
allein erträglich iſt, wird ſchon durch äußere Umſtände unterſtütztz 
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ſelbſt der Name (Boncordat Couventio) deutet auf die Vertrags« 
netur; die Form des Abſchluſſes iſt die gleiche wie bei allen üb⸗ 
rigen Staatt⸗Verträgen und die aufgeklärteſten Köpfe ſelbſt (Ju⸗ 
lius III, Clement VIII., Paul V] haben dieſe Anfiht aus drück. 
lich getheilt. Auch die Rota romana legte den gleichen Maßſtab 
mehrfach ihren Beſchlüſſen zu Grunde und die deutſche Rechts ⸗ 
wiſſenſchaft, ſoweit wir fie kennen, hat niemals eine andere Une 
ſicht vertreten. i „ 
Es erſcheint nach alledem wohlgerechtfertigt, wenn wir ein⸗ 
fach die Kondordate als vollerrechtliche Verträge auffaſſen, deren 
Abſchluß, deren Erfüllung und Löſung ſich eben nach den Nor 
men des Völlerrehtei richtet. N 
Halten wir dieſe Borausfegung feſt und ſtellen wir nun die Frage wie 
es um den Beftand ſolcher Verträge beſtellt iſt, ſeit die Kirche durch das 
Dogma der Unfehlbarkeit ihre ganze Stellung zu dem Staate radikal 
geändert hat. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, erinnern wir 
daran, daß es der (unfehlbare) Syllabus als fluchwürdig erlläxt 
wenn in einem Staate die verſchiedenen Konfeſſionen Gleichberech⸗ 
tigung genießen, wenn die Wiſſenſchaft daſelbſt volle Lehrfreiheit 
beſitzt und andere Dinge mehr. Man ſieht ein, daß das Macht · 
verhältniß zwiſchen Staat und Kirche dadurch in der fur hterlich 
ſten Art verſchoben wird, daß die Kurie weit über das hinaus- 
. greift, \ | 0 
einem Worte wieder eine mittelalterliche Bevormundung der welt. 
lichen Gewalt in Anſpruch nimmt. Daß dem ſo iſt und daß da⸗ 
durch das friedliche Verhältniß, daß ja eben in den Konkordaten 
geſchaffen werden ſollte, prinzipiell zerſtört wird, wird Niemand 
leugnen wollen — wie ſteht es dieſer Neuerung gegenüber nun 
mit dem Fortbeſtand der alten Verträge? 
Sie werden ohne Zweifel dadurch in ungeheuerlicher Weiſe 
verletzt; ihre Erfüllung iſt nicht mehr vorhanden. Im Civil⸗ 
recht entſtünde daraus ein Anſpruch auf richterliche Hilfe; im Völ⸗ 
lerrecht, wo es an einem Gerichte fehlt, dein die betheiligten ſich 
fügen, tritt die eigene Hilfe an deſſen Stelle. Stünden ſich welt⸗ 
liche Mächte allein gegenüber, fo wäre das Mittel dieſer Hilfe 
der Krieg; hier, wo eine geiſtige und zum Theil ungreifbare Macht 
die Verletzung beging, bleibt nur das andere Mittel übrig, näm- 
lich die Löſung des Vertrages feſtzuſtellen und die Folgen daraus 
zu ziehen. Daß dies berechtigt iſt, ſagt nicht alltin die natürliche 
Logik, ſondern es iſt auch im Völlerrechte auadrücklich ſanltionirt. 
(Siehe 3. B. Heffter Bd. I. S. 182.) Dabei heben wir eines 
noch beſonders hervor, daß nicht erſt dem Staate das Recht er⸗ 
wächſt, vom Vertrage zurückzutreten, ſondern daß dieſer Vertrag 
bereits ipso jure, aus der eigenen Initiative der Kirche gelöſt iſt 
Denn indem fie ihr Verhältniß zum Staate auf eine gänzlich 
neue Grundlage ſtellte, negirte und verwarf fie nothwendig die 
frühere, d. h. diejenige die eben im Konkordate ihren Beſtand 


u; Das Refultat, das ſich hieraus für die einzelnen Staaten 
ertiebt, die noch mit ängſtlicher Genauigkeit ſolche Verträge er⸗ 
füllen, während ſie von der Kirche längſt bei 
find, bedarf keines langen Kommentars. Sie brauchen den Bruch 
nicht erſt zu vollziehen, ſie brauchen einfach zu erkennen, daß er 
vollzogen iſt. Erſt damit gewinnen fir jene Freiheit der Aktion 
zjnurück, ohne welche eine gedeihliche Reform der kirchlichen Zuſtän⸗ 
de unmöglich iſt. N . Pr. 

Fachinduſtrielle Notizen. 


Die Woll-Induſtrie von Rheims. 
In Rheim zählt man 21 Woll⸗Spinnereien, nämlich 13 
in kardirter und 8 in Kammwolle. Dieſelben beſitzen 134,960 
Spindeln, nämlich 70,000 in Naum und 64,960 in kardirter 
Wolle. we a 

Ein Theil der Wollgewebe beſteht aus Maſchinen⸗, ein ans 
derer aul Handarbeit. Die gewöhnlichen Artikel, welche fabricirt 


werden, ſind: Mantelzeuge, Frauenkleiderzeuge, für Hemden (fan- 


taisie. pour chemises,) welche in großen Menger in den Han⸗ 
del kommen, ferner Phantaſiezenge für Damen. Geſundheitsfla⸗ 
Alle find in Rheimſer Fabrikation ebenfalls ſehr ſtark vertreten. 
Gegenwärtig werden in Rheins 400, 00 Stück Kammwoll⸗ 
ſtoffe pio Jahr producirt. Der Mittelpreis derſelben iſt 180 fr. 
pro Stück, mache 72,000,000 fres. 
30,000. Stück aus kardirter 
Wolle à 150 fies. pro Stück macht 
a zuf. 117,000,000 frei. 
Seit 1860 hat die Production nur ein Drittel zugen om⸗ 


was ihr die einzelnen Konkordate zugeſtehen, daß ſie mit 


Seite geworfen 


die armſeligen Hindus. 


45,000,000 „ 


men. England und Italien ſind die Hauptabnehmer der Rheim⸗ 
fer Artikel, ſeitdem der nor damexikaniſche Mar kt durch die hohen, 
daſelbſt eingeführten Eingangkzölle verſchloſſen iſt. 

Rheins bezieht feine Web und Spinnma ſchinen faſt ohne 
Ausnahme aul England. Die Zahl der in Rheims im Ganzen 
befindlichen mechaniſchen Webſtühle iſt 3173, wovon 980 zum 
Weben von Stoffen aus kardirter Wolle und 2193 zu ſolchen aus 
Baumwolle dienen. Ez gient daſelbſt nur 2000 Handwebſtühle; 
was ſonſt noch von der Hand gefertigt wird, kommt aus den die 
Stadt umgebenden Landorten oder aus den Ardennen. Die Vor⸗ 
theile des mechaniſchen Webens erwieſen ſich jo augenſcheinkich, daß 
man das Handweben darüber vernachlä ſſigre. g 

Männliche Arbeiter und Frauendperſonen verdienen in der 
Stückarbeit 5 bit 6 fres., Taglöhner blos 2 bis 3, 50 fres., Kin⸗ 
der 1, 22 bis 2, 50 fred, pro Tag. — Nachtarbeit findet nicht 
ſtalt. 3 N 
Von 934,967 Kilogrammen Wolle, welche der Verbrauch der 
Rheimſex Fabrilation im Jahre 1861 betrug, ſtieg derſelbe. im 


Jahre 1869, alſo binnen 8 Jahren auf 4,437,840 
Kilogr. — Die Hälfte der verarbeiteten Wolle war au⸗ 
ſtraliſch, die andere Hälfte franzöſiſche als la Brie und dem 
Soissonnais'. 5 N ö we 


Was zu der glücklichen Lage des Rheimſer Marktes hauptſäch⸗ 
lich beiträgt, iſt der Umſtand, daß die Rheimſer Fabrikanten kei. 
ne melirten Gewebe fabric iren; ihre Merinos und Flanelle be⸗ 
ſtehen aus reiner Wolle. Die Spinnerei iſt daſelbſt auf einen 
hohen Grad der Vollkommenheit gelangt; man fabricirt viel fein 
nes Gewebe; nicht ſelten wird zu den Pariſer und Lyoner Shawls 
Rheimſer Garn be zogen. N 

Hierzu kommt noch, das die Rheimſer Fabrikation in Bezug 
auf Stoffe aus kardirter Wolle ſehr große Abwechslung bietet. 

Neben ſeinen reinwollenen Flanellen, die meiſt glatt und 
von verſchiedener Qualität und Feinheit ſind, macht man daſelbſt 
auch das, was man Nouxveauté nennt. Jedes Jahr fabricirt 
man davon eine neue Art und ſtets zu ſehr billigen Preiſen, ſo 
daß dex Artikel in kurzer Zeit all gemeine Verbreitung findet. 

N ( der Prakt. Maſch.⸗Conſtr.) 
Indiſche⸗ Gewebe. 

. Das engliſche Staatsſekrätariat für Indien hat Muſter von 
indiſchen Geweben geſammelt und 700 derſelben, in 18 großen 
Bänden eingetheilt, mit genauen Beſchreibungen verſehen, aufge⸗ 
ſtellt, um engliſchen Fabrikanten zur Verfügung zu ſtehen, fals 
der in den engliſchen Fabriken übliche Kraftſtuhl im Stande wä⸗ 
re, Muſter von Handarbeiten zu reprodutiren. In allen größe⸗ 
ren Fabrikſtädten, ſowie in den Hauptorten Indiens liegen Exem⸗ 
plare dieſer Sammlung zur Einſicht bereit. Eine Induſtrie, in 
welcher Indien unerreicht daſteht, iſt die Verf ertigung der „Dacca⸗ 


Mouſſeline“; zwar verſucht man in England namentlich dieſes 


Gewebe nachtuahmen, und wies auch die Londoner Weltausſtel⸗ 
Inug vom Jahre 1862 ein paar Yards ſolcher in England. vere 


fertigten Mouſſeline vor, fo iſt doch die Feinheit und Dauerhaf⸗ 


tigkeit dieſes Stoffes nicht erreicht. Es läßt ſich dieſer Unterſchied 
theilweiſe damit erklären, daß das indiſche Gewebe, welches mit 


der Hand gemacht wird, viel dichter gedreht iſt; den die Auzahl 


des Gezwirnes beträgt beim beſten engl. Fabrikate 68 = 8, beim 
indiſchen aber 110 = 1 auf den Zoll; auch iſt das feine Datca⸗ 
Garn nur ein Viertheil ſo grob, als das engliſche zu gleichen 
Zwecken verwendete Fabrikal. Ein Pfund des feinſten Dacca⸗ 


Garns iſt 250 engliſche Meilen lang, und die koſtbarſten, beſten 
Geſpiunſte werden in Bambus röhren transportirt, deren Eine 
von 18 Zoll Länge und 1 Zoll Diameter 22 Quadrat-Hardt 


hält. Den Arbeitslöhnen in Europa gegenüber iſt es interſſant 
zu erfahren, daß eine in der Shawl⸗Fabrikation verwendete Spin⸗ 
nerin per Monat ungefähr 75 Cents (1 fl 50 kr.), ein indiſcher 
Weber 4 fl. durchſchuittlich verdient. Die elegante Franzöſin, 
welche vor dem Spiegel den reizenden Cachemir⸗Shawl um ihre 
ſchönen Schultern legt, bedenkt nicht, daß drei Men ſchen mit übers 
menſchlicher Geduld au ihrem Shawl 12--15 Monate arbeitet en, 
denn fo lange beſchäftigt dat Weben eines schönen theueren Shawls 
1 (Arbeitgeber.) 


Vermiſchtes. 
(Gsſundheits⸗Angelegenheiten). Es giebt wohl 5 
Niemanden in der Welt, er möge nun dem ſchönen oder dem 


ſtarken Geſchlechte angehören, der noch nie Lopfweh gehabt hätte. 


Wie kommt es aber, daß alle Menſcheu Kopfſchmerzen haben ? 
Ich muß aufrichtig geſtehen, daß mir die Antwort ziemlich ſchwer 


wird. Waz iſt eigentlich das Kopfweh? — Eine ſchöne Dame 
wird darauf antworten, es ſei das ſchlimmſte aller Erdenü bel. 
Meiner unmaßgeblichen Meinung zufolge iſt dal Kopfweh fein 
Übel, ſondern vielmehr eine Wohlthat, welche uns von der Na⸗ 
tur gegeben wurde, nu uns aut kauſend Verlegenheiten zu ziehen. 
Dieſes vortreffliche Weh erwirkt der jungen Frau die Erlaubniß, 
ind Bad zu gehen, wo fie alle Schmerzen und Übel der Erde 
vergißt, und in die heiterſte Stimmung von der Welt verſetzt 
wird. N ö ö N j 

Der Dandy welcher feine Schulden nicht bezahlen, und auch 
kein Geld auftreiben kann, findet plotzlich am Kopfweh Geſchmack 
und bleibt zu Hanſe. e 

Der fentimentale Liebhaber, der unabläſſig an feine Schöne 
denkt und darüber ſchier den Kopf verliert was hat ex wohl 
auf die Frage, warum er ſo niedergeſchlagen ſei, anders zu ante 
worten, als daß er vom Kopfweh geplagt werde. 

Ein Literat befindet ſich in einer Geſellſchaft, und wird von 
einem Freunde gebeten, einige Verſe in ein Album zu ſchreiben. 
Wa lann ihn wohl beſſer aus der Verlegenheit ziehen, als das 
wilfoinmene Kopfweh? Was iſt auch heutzutage ein Literat ohne 
ſeine Bibliothek? N 

Ein Schauſpieler, dem es nicht gelingen will, die Gunſt 
des Publikums zu erwerben, ſchiebt ganz gewiß die Schuld auf 

dat Kopfweh das ihn immer zur Unzeit plagt. 

Das Kopfweh iſt eine wahre Modekrankheit geworden, wer 
das Kopfweh nicht kennt, hat keinen Be griff vom guten Ton. Der 
Kopf iſt ja der edelſte Theil des Körpers, folglich muß auch das 
Kopfweh das Nobelſte ſein, was es giebt; es klingt auch ſo ſchön, 
zu ſagen: „Ich habe Kopfweh“! viel ſchöner als: „Ich ha be Fuß⸗ 
weh, Rückenweh, oder Magenweh!“ In dem eigentlich no⸗ 

blen Kopfweh find alle übrigen Fehler und Gebrechen mit inbegriffen. 

Für den Arzt kann es nichts Erwünſchteres geben, als viele 

Patituten mit Kopweh. Wenn man ihn fragt, was denn eigent⸗ 
lich dieſes geheimnißvolle Übel ſei, fo antwortet er: „Das Kopf⸗ 
weh, iſt eine Plage, welche die bedenklichſten Folgen haben kann. 
Es kommt von Rheumatismus, von hitzigem Geblüt von zu gro⸗ 
ßer Anſtrengung des Geiſtes, von Gemüthserſchütterungen und zu 
ee ᷑ʃt᷑ . xx 
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Leib Pekler, kup. dnia 3 (15) Kwietnia 1872 r. 
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Obwieszenie. 


Zajgte w egxekucji sadowej rozmäite meble i sprzgty _ 


gospodarskie wd. 31 Marca (12 Kwietnia) r. b. u godzinie 
12 w poluduie w Nowym Rynku m. Eodzi przez publiezug 
licytacjg sprzedane zostang,. . 
uod d. 28 Marca (9 Kwietnis) 1872 r. 
Teofil Miodzikowseki, komornik. 
W ;domu Salzmana N. 338 83 rozmaite 


skiadajace sie 2 3—4 i 5 pokoi do wynajęcia. 


W domu Sulzmana obok Synagogi 83 


% ‚. rozmaite MIESZKANIA do wynajgcia, 

Von Haufe dei Herrn Sima Jiegelſtraße bis 
zur Condikorei des Herrn Czapieweki wurde Mitte 
woch den 10 April Abend 8 Uhr eine goldene Ührkette 
verloren. Der ehrliche Finder erhält in der Exp. d. Blattes 
gegen Rückgabe angemeſſene Belohnung. 
von 14 — 15 Jahren welcher die Conditorei erlernen will und 
die nöthigen Schulkeuntniße beſitzt findet eine Stelle bei 

1 Adolf Polte. 


Stellegeſuch. 


Ein junger Mann Appreteur ſucht Sellung als Werk⸗ 
meiſter in einem hieſigen Appretur⸗Geſchäft, ſelbiger iſt dertraut 


in nen or Jane und Wolleu-Waaren im Walken u. 
Rauhen. Gute Zeugniße ſtehen 


Nr. 424. 


zur Seite. Antritt kann ſofort 


aller Gattungen eröffne. Br 


1 Gerüchen, von Verdruß ettr. Kurz, ei iſt eine Mig rä⸗ 
ne 2 


Gedankenſ pähne. 


= Guter Rath) — Guter Rath gleicht dem Schnee, denn 


je ſanfter er geg eben wird, deſto dauernder haftet er, und de ſto 


tiefer dringt er ins Herz ein. 

(Glückſeligkeit) befteht in einem tugendhaften und recht⸗ 
ſchaffenen Leben, in dem Begnügen mit dem an äußern Dingen 
Zugetheilten und in dem mäßigen Gebrauche desſelben. 

= (Geift) iſt jetzt ein Modewort: mit Geiſt handeln, mit 
Geiſt ſprechen, bedeutet heut zu Tage nichts weiter als unüberlegt 
handeln und indiskret ſprechen. Der wahrhaft Gebildete zeigt fei- 
nen Geiſt durch Entſchloſſen heit nnd Talt in Handlungen. Er iſt 
weder verwegen noch feig. 


1—— — — 
Eingeſandt. 


Theater. Am Donnerſtag den 8 April t. eröffnete Herr 
Paul Bliſſe unter ſeiner Direction das hieſige Deutſche Theater. 
Zur Aufführung kam ein ganz neues Luſtſp. v. Julins Roſen: „Cin 


Engel“. Die Handlung des Stückes iſt überaus ſpannend und 


beluſtigend. 

Was die Darſtellung betrifft, fo war dieſelbe eine höchſt 
gelungene zu nennen. Insbeſondere zeichneten ſich: Herr Director 
Bliſſe (Soldau) Herr Chriſtiani (Erlach) ſowie die Damen: Fräu⸗ 
lein Emilie von Pachert (Beate) Frau Borchard (Arabella) Frl. 
Raaſch (Gertrud) aus. Das gut beſetzte Haus möge Herrn 
Bliſſe, den man als Schauſpieler hier allgemein ſchätzt, ein 
Beweis ſein, daß das Publikum ſeinem jungen Unternehmen wohl 
will. Mit großer Spannung ſehen wir den weiteren Vorſtellun⸗ 
gen entgegen, und wünſchen dem jungen Director viel Glück. 

Be Ä Unus pro multis. 


Zur Abreiſe gemeldet: 
Leib Pekler, Kauf, den 3. (15.) April 1872. 


Inferate 


— 


lip Flamm, wehnhaft Methstrasse 

Nr. 10 in Warschau, übernimmt 
Rechts verhandlungen respektive auch Ein- 
ziehung von Forderungen bei den Gerieh- 


* Appellations-Gerichts-Advokat Fi- 


ten im Königreiche Polen. Besprechun- 
gen und Correspondenz, in polnischer oder 


deutscher Sprache. Eventuelle Aufträge 
finden prompte Erledigung. 

Ich erhielt eine große Sendung der 
beiten 


Pere Blumen 


ft biligen Preifen 
„ 
E. Röder, 
. Petrokower⸗Straße Nr. 239. 
Am dem vielſeitig ausgeſprocenen Wunſch einen hochgeehrten 


Publikume nachzukommen bringe ich hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 5 
niß, daß ich von 1 Mai d. J. bei meiuer Apotheke außer künſt⸗ 
lichen auch ein f 8 e . 


korn von Nattrlichen 
Mineralwäſſern 


Fi. Müller, 
A Apotheker, en 


| u erkau en | Leinene 
Verſchiedene Zu Ve Meilen fe Warſchau belegen Fenſter⸗Rouleaur 


find in kleineren oder größeren Partien, auch ganze Vorwerke und Vorst er mit Verzierungen empfiehlt zu biungen 


darunter der beſte Weizenboden und gute Wieſen, ſtarle Waldung Preiſen. Wiederverkäufer erhalten Rabat. 


für den Preis von 700 bis 1000 Rub. pro. Hufe zu ver kaufen. Beſtellungen auf in dieſes Fach einſchlagende Arbeiten werden 

Nähere Auskunft und Bedingungen ertheilt Herr Johann Reit- bei Herrn Reinelt angenommen, 15 

ter in Balut Nr. 30. E. Hausmann, — 
Beim Ankauf, wird die Hälfte baar verlangt der Neſt kaun i N = Nabrot Steafe Rr. 1314. 


in Raten bis zum Jahre 18 1881 entrichtet werden. 9 


Eine Wohnung Großes Sager 


der beſten 
beſtehend aus zwei Zimmern nnd Küche iſt N. zu ver⸗ 
miethen. Nähere in der Red. 0 6 e Doppel. Stepp- Stich 
ar Im Salzmau'ſchen Haufe Nr. 338 find al aus d Na ar 
5 — 4 und 5 iner beſtehende l N an a ma inen 
N ferner dergl. mit Hand u. Fußenbetrieb für jeden Familiengebrauch 
0 nungen am ee . a e Haden Preiſen. 


„Röder, 


von J Johanni u vermiethen. 
ö 5 a Straße Nr. 259. 


Im u Salzmann ſchen } bf neben der Synagoge fagoge find 


JJ ˙ A . nalen ein a 


nr Sebrjährige Garantie c Wee e au = 
U 2 uf 
„Wohnung en Uofalagejahingen, eit gebe auch —.— auf 


von drei und Zimmern von Johanni zit vermiethen. 


andwebe tu le e ! Zur Beachtuug ! $ 
mit 12 90 Wechſelladen zu een hi auch Ge⸗ Die Buchhandlung 
ſchirre, ſind billig zu verkaufen. Auskunft ertheilt Herr Werk⸗ a 


meiſter Belger Poſtſtraße Nr. 1418⸗ II HEIDRTCRH in Lodz 


17 von: wird dom 1. Juli d. J. nach dem Haufe des Herr H. Pech⸗ 
N told Nr. 256% vis-a-vis der Buchdruckerei des Herrn J. Pe: 
„B 1 € = terſilge verlegt werden. 
auf Garnet jeden 1 und Donnerſtag. Einem geehrten Publikum beeyre mich anzuzeigen, daß ch 
A. Gattermann, nach einem dreimouatlichen Aufenthalte in Warſchau in hieſiger 
Petrokower⸗ Straße Nr. 569 vis-a-vis vom „Paradies.“ Stadt am Neuen Ringplatz mein einzig in ſeiner Art beſtehendes 


1 Bitte zu beachten! Hiſtoriſches Muſeum 


Wegen überhäufter, Beſchäftigung in Breslau bin ich verhin⸗ und eine Sammlung verſchiedener 
dert den Bien April in Lodz eiuzutreffen, werde aber mit Wer Inquisitions- und Marter - Werkzeuge 


ſtimmtheit Sonnabend den 13ten April eintreffen und im zur Anſicht eröffnet habe. Unter anderen Sehens würdigkeiten bes 


Hötel de Pologne bei Herrn Zug] zu confultiren fein finden ſich verſchiedene alterthümliche Waffen, Bücher, Mauuſkripte, 
Achtungevoll e eine franzöſiſche Mitrailleuſe. 
ntree à Perſon 15 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren und 
‚Her. ATADAE n Militärs niederen Ranges zahlen die Hälfte. 
brach, Zahnarzt aus Brezlau. Kataloge in deutſcher und polniſcher Sprache ſind auf dem 


e TEN TE FR S K Le 
In der Buchdruckerei ne zu e n un die e erirt. 5 
ö Gottlieb Schulze. 


ii u Petersilge e General: Verſammlung. 


. Ettiquets, Acereditive, Den Herren Mitgliedern der 


Miethskontrakte Lodzer-Bürger-Schützen Gilde 


Metdungsbücher, Rechnungen, Briefpapiere mit der hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß Freitag, den 12. April 


Anſicht vom Neuen Ring in Lodz zt. cr. d. J. die General-Verſammlung im Lokale des ee 
ff ðͤ d ar Abends 8 Uhr pünktlich zu wird. 25 
Den geehrten Banunternehmern empfehl ich das eben mei⸗ Der Vorſtand. 


nem Glas: Waaren⸗Geſchäft neu errichtete Lager von 


Portland Cement Eee 


O. Kirſtein, 5 Im Cr) Paradiese‘ 
Nr. 252 Petrokower⸗ Straße Haus des Dounerſtag, den 30 März (11 April) 1872 
. Herrn Jezierski. a Erſte Abonnements Vorſtellung 


FCC — ä — 
! 1200 fer ſechs 880 er drei 600er zwei 2007er 


Maſchinen n Die Frau Br 


w Wöenapiin in 3 Aten ‚von Jacobſohn 
wie 5 mare. 14/4: breite vo find billig zu faufen bei a Die Direction. 
0 ‚VORWERK. FFC au 1 0 


ii er derer . L Id Ia sem Irruanıeunm 
Unrazom, u ape H. Derepszuste N f Gch ruckt bi J. 55 


9 * 


